
Dorffest Bühl
SCHWÄBISCHES TAGBLATT | SÜDWEST PRESSE / NECKAR-CHRONIK |

ANZEIGE

m Samstag, 22. Juli,
und Sonntag, 23. Juli,
findet in Bühl wieder
das traditionelle Dorf-

fest statt. Bereits seit 1980 laden
der Bühler Ortschaftsrat und die
Bühler Vereine zur gemütlichen
Hocketse rund um die Eugen-
Bolz-StraßeunddenDorfkernein.

In diesem Jahr bewirten der
Sport- und der Gesangverein die
Gäste auf dem „Latschare“, dem
Rathausplatz.DieFestgästedürfen
sich auf ein buntes Programmmit
allerlei Aktivitäten, mit Speisen
undGetränkenfreuen.

Los geht es am Samstag um 17
Uhr. Der Schützenverein begleitet
mit Böllerschüssen den Fassan-
stich, für den Ortsvorsteher Ger-
hard Neth sorgen wird. Neben
Bier und jeder Menge nicht-alko-
holischerGetränke gibts fürDurs-

A tige auch einen Weinbrunnen so-
wie eine Cocktailbar. Ab 18 Uhr
spielen die Bläserklasse der
Grundschule und der Jugendka-
pelle.Ab19UhrgibtesLive-Musik
mit der Band „The Core„ und
„Ohrzeit“ausBühl.Nachdemöku-
menischenGottesdienstamSonn-
tag ab 9.30Uhr stimmtderMusik-
verein beim Frühschoppenkon-
zert die Gäste ab 11 Uhr auf die
kulinarischenKöstlichkeitenwie
Brotknöpfle, Zigeunerbraten, Fo-
relle, Rote Wurst, Schnitzel- und
Steakwecken sowie Kuchen und
Waffeln ein. Ebenfalls ab 11 Uhr
bietet die Katholische junge Ge-
meinde verschiedene Aktivitä-
ten wie Kinderschminken und
Stationenläufe an. Ab 14 Uhr
wird es wieder musikalisch und
am Nachmittag bieten die
Schlepperfreunde Traktor-

Rundfahrten durch Bühl an. Den
Höhepunkt des Dorffestes bildet
wie in jedem Jahr das traditionel-
le Schaltkarrenrennen: Es treten
jeweils Paare inTeams gegenein-
ander an. Sieger ist dasjenige
Paar, das es schafft, möglichst
viel vom Inhalt der zuvor gefüll-
ten Milchkanne durch den
Schaltkarrenparcour ins Ziel zu
retten.

Der Sonntagnachmittag und
der abendliche Ausklang wird
musikalisch untermalt von Franz
Hofmeister.

Hocketse auf demLatschare
Am Samstag, 22. , und Sonntag, 23. Juli, wird auf dem Bühler Rathausplatz gefeiert.

Beim BühlerDorffest trifft sich der ganze Ort zur Hocketse. Privatbild

... wenn Metzger

dann Schenkel

Metzgerei Wilhelm Schenkel
Neckarstraße 10 · 72108 Rottenburg-Kiebingen
Telefon (07472) 947300 • Fax: 947301

Wir wünschen
den Veranstaltern ein

gutes Gelingen

die Blumen-
Werkstatt

individuelle
Floristik für
alle
Anlässe Daniela Löffler

Ampferweg 18
72072 Tübingen-Bühl

Fon: 0 74 72/44 12 52
Ich freue mich auf Ihren Anruf!

Viel Spass!
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Auch ich habe nach der Podiums-
diskussion und Tage später mit
mehreren Personen geredet und
mir wurde dabei immer wieder
gesagt, dass Herr OB Neher mit
Abstand die beste Person auf dem
Podium war. Wenn Albert Boden-
miller dem Kopp-Verlag Volksver-
hetzung unterstellt, ist das
schlicht unverschämt. Und wenn
er dann auch noch von Giftprodu-
zenten und Verwendern von Gift
schwadroniert, stellt sich einem
doch die Frage, wer hier wirklich
die Giftspritze ist.

Der Podiumsdiskussion folgte
ein sehr ausführlicher Bericht in
der ROTTENBURGER POST. Al-
lerdings habe ich bei den vielen
Details drei Punkte vermisst. Ein
Mann aus Reutlingen hatte sich zu
Wort gemeldet, welcher sich als
guter Bekannter von Herrn Kopp
zu erkennen gab und diesen als
redlichen Bürger darstellte. An
Herrn Bodenmiller gewandt, for-
derte er diesen auf, er solle doch
seine Niederlage im Gemeinderat
bezüglich des Grundstückver-
kaufs an den Kopp-Verlag einfach
einmal eingestehen. Dies wurde
ihm übrigens auch von einem der
Podiumsteilnehmer nahegelegt.
Ein dritter Punkt war noch, dass
bei dieser Diskussion auf dem Po-
dium immer wieder von anderen
Strömungen und Gruppierungen
in Rottenburg geredet, diese aber
nicht wirklich benannt wurden.
Gegen diese ist seltsamerweise
keine Giftspritze zum Einsatz ge-
kommen.

Nachklapp zur Rottenburger Podi-
umsdiskussion über den Kopp-Ver-
lag am 28. Juni.

Giftspritze

Armin Zipperer, Rottenburg

(...) Der Verfasser des „Übrigens“
bezweifelt offenbar, dass die Pati-
enten des Klinikums auch heute
schon gut versorgt werden und
dass die Ärzte auch heute schon
eng zusammenarbeiten. Er desa-
vouiert damit die derzeitigen Ärzte
im UKT, die jeden Tag zumWohle
dePatienten ihr bestes geben. (...)

Eine Restrukturierung desKlini-
kums Berg ist sinnvoll. Die Vorstel-
lungen des UKT zur Verdichtung
und Ausdehnung wurden noch nie
von unabhängigen medizinischen
Experten überprüft. Stattdessen
beurteilen Architekten (...) die vor-
gebrachten angeblichen medizini-
schenNotwendigkeiten.

Es wird verschwiegen, dass es
keine Nachverdichtung und Auf-
stockungen im klinikeigenen Ge-
lände Ob der Grafenhalde/Rosen-
auer Weg gibt. Dort stehen kleine
alteGebäude. DiesesGelände ist so
großwie dieObere Sarchhalde und
wäre leicht und kostengünstiger zu
bebauen.

Die Aussicht vom Klinikum auf
Stiftskirche und Hohenzollern und
das Stadtbild sind wichtiger als die
weitere Einengung des schützens-
wertenSteinenbergsundderErhalt
des schützenswerten Käsenbach-
tals mit der Oberen Sarchhalde. Ist
beabsichtigt, die Besitzer der
Grundstücke im Gewann Obere
Sarchhalde zuenteignen (...)?

Die „grüne“ Stadt mit grünem
OB Tübingen verleugnet die Agen-
da21 für Tübingen, in der unter OB
Russ-Scherer das Käsenbachtal als
besonders schützenswert dekla-
riert wurde. Baubürgermeister und
Klinikchef haben schon früher öf-
fentlich über andere Standorte des
Klinikumsnachgedacht.

Der Verfasser des „Übrigens“
schreckt jedoch nicht zurück, Tü-
binger Bürgern abenteuerliche
blödsinnige und unökologische
Vorstellungenzuunterstellen.

Das Uniklinikum Tübingen wird
über Jahrzehnte völlig umgebaut
werden. Ein Rahmenplan mit der
Stadt macht es möglich – und
setzt Grenzen (Bericht und „Übri-
gens“ vom 19. Juli).

Schützenswert

Hans-Ullrich Siehl, Tübingen

Ich werde dies nicht mehr erle-
ben, vielleicht haben die Men-
schen, die in 50 Jahren in dieses
Klinikum müssen, Chips implan-
tiert, damit sie sich zurecht fin-
den. Und vor allem einen extra
Chip für „geduldig warten“, denn
daswerden siemüssen.

Ich hatte heute einen Termin in
der HNO. Diese Klinik war top or-
ganisiert, was die Anmeldung be-

Ein Chaos

trifft. Man musste maximal 20 Mi-
nuten warten, bis man durch war
und im Wartezimmer Platz neh-
men durfte. Auch dort ging es flott
undmanwar in einer halben Stun-
de meistens wieder draußen. Ich
kann dies so sagen, denn ich gehe
nun schon mehrere Jahre in diese
Klinik. Heute nun ein Chaos bei
der Anmeldung. Man sieht vor
lauter Menschen fast das Termi-
nal nicht mehr, an dem man seine
Nummer zieht.

Der Grund: Die Anmeldung der
HNO und der Augenklinik ist zu-
sammengelegt worden. Von sie-
ben Anmeldeplätzen sind vier be-
legt. Laut der Aussage eines „grü-
nenHerrn“ zuwenig Personal.

Ich warte. Mein Termin bei der
Ärztin ist längst überschritten. Ich
merke, wie einige Menschen un-
mutig werden, worauf man sie
höflich auf einen Beschwerdebo-
gen hinweist, den man gerne aus-
füllen könne. Eine Dame meinte,
den habe sie schon zigmal abgege-
ben ohne Erfolg. Na ja, vielleicht
will man die Leute ja so beschäfti-
gen? Eine Cafeteria gibt es ja nicht.
Alsowarten.

Mein Fazit: Größer ist nicht
besser! Ich bin nach Hause gegan-
gen und werde mir – so schwer es
mir fällt – wieder eine kleine Pra-
xis suchen.
Elisabeth Stropek-Biesinger,
Rottenburg

Der Tübinger Hölderlinturm soll
runderneuert werden. Das ist
doch mal eine wirklich freudige
Nachricht, denn diese Lyrikheim-
statt ist zweifellos eines der kost-
barsten städtischen Schmuckstü-
cke, zu dem es in „TÜBINGEN
poetisch heiter“ lobpreisend
heißt:

Undwo ein Turm amNeckarrain
Istweltbekannt alsDichtersHeim,
zart geschminkt mit gelber Farbe
und in märchenhafter Lage
stets als Topmodell posiert
und hintergründig Selfies ziert.

Ich wünsche dem umfassenden
Sanierungsvorhaben ein gutes
Gelingen, damit auch künftig
noch viele Hölderlinfreunde be-
glückt werden können und noch
mancher Poet beim Dichten im
Metrikzimmer zur Nachempfin-
dung des Rhythmusgefühls das
Metrum klopfen kann. Der gerich-
tete Garten soll gar öffentlich zu-
gänglich werden – ich kann’s
kaum fassen.

Ab Oktober wird der Hölderlinturm
in Tübingen saniert („Metriklabor
und offener Garten“, 19. Juli).

Kann’s kaum fassen

Friedrich Linnemann, Kusterdingen

Dass wir soziale Lückenbüßer des
Staates sind, ist uns Tafelmitarbei-
terinnen und -mitarbeitern wohl
bewusst. Natürlich dürfte es nicht
sein, dass Menschen in einem rei-
chen Land wie Deutschland auf
die Lebensmittelversorgung
durch die Tafeln angewiesen sind.
Timo Sedelmeier hat ja schon
ALG II-Empfänger und Rentner
als Betroffene genannt. Dazu kom-
men als größere Gruppen noch
Alleinerziehende und mittellose
Geflüchtete.

Andererseits versuchen wir
auch alles, um unserenKundinnen
und Kunden einen menschenwür-
digen Zugang zu den Lebensmit-
teln zu ermöglichen. Seit etwa ei-
nem Jahr gibt es in der Tübinger
Tafel durch unser neues Ausgabe-
system mittels TüTaCard und ei-
nem persönlichen Einkaufszeit-
fenster keine langen Wartezeiten
mehr. Zudem sind wir froh, dass
wir von den Bäckereien, Super-
märkten, Kirchengemeinden und
vielen Einzelpersonen ein vielfäl-
tiges Angebot bekommen, das
zumindest für die Grundversor-
gung reicht.

Bei alledem sollte der andere
Aspekt der Tafelarbeit nicht ver-
gessen werden: Wir retten Le-
bensmittel vor der Vernichtung,
denn sie würden sonst – obwohl
noch genießbar – in der Bio-Tonne
landen. Was ist da sinnvoller, als
sie denen zukommen zulassen, die
sie auch wirklich brauchen kön-
nen, nämlich den nachweisbar Be-
dürftigen? Bis zur Lösung beider
Probleme, nämlich der Armut in
unserer Gesellschaft einerseits
und der Lebensmittelvernichtung
andererseits, wollen wir in der Ta-
fel unseren Beitrag für einen mög-
lichst effektivenAusgleich leisten.

Tafel-Läden existieren in denmeis-
tenGroßstädten.Die ursprüngli-
chenNutzer sind aber nur noch eine
Randgruppe der Tafel-Kundschaft.
Oftmüssendie Lädendie Schwä-
chendes Sozialsystems kompensie-
ren („Almosen-Systemwird vom
Staat ausgenutzt“, 19. Juli).

Effektiver Ausgleich

Reinhardt Seibert, Tübinger Tafel

Frau Gürtler ärgert sich über zwei
laute Tage mit Gestank von toten
Tieren alle zwei Jahre. Au! Sicher,
wenn die Disko länger spielt als
erlaubt, sollte wirklich das Ord-
nungsamt durchgreifen. Und die
Braterei auf dem Marktplatz

Den Lärm der Nach-Stadtfest-
Straßenreinigung in Tübingen be-
klagte in einem Leserbrief Angelika
Gürtler (19. Juli).

Sichtlich erfreut

könnte auch von Stadtfest zu
Stadtfest mal ihren Platz auf dem
Markt wechseln. Aber der Krach,
den das Aufräumen nach dem Fest
nun einmal macht? Frau Gürtler
scheint nicht zu denen zu gehö-
ren, die am Sonntagmorgen nach
dem Stadtfest durch die sonntäg-
lich schon wieder picobello sau-
bere Stadt geht. Also könnte sie ja
nach der Reinigungslärmstörung
am frühen Morgen den dadurch
entgangenen Schlaf locker in Frie-
den nachholen. Die zahlreichen
Menschen, die mir am Sonntag-
morgen um den Markt herum be-
gegnet sind, waren über die so
schnell schon wieder hergestellte
Sauberkeit sichtlich sehr erfreut.

Und Feiernde nicht aus Tübin-
gen? Mehr als ein paar Gäste aus
den Partnerstädten dürften es
kaum gewesen sein. Die umlie-
genden Dörfer und Städte haben
ihre eigenen Feste, da kommt
doch keiner zum Stadtfest nach
Tübingen, schon deshalb nicht,
weil er dann nach Bier und Wein
noch fahren muss.
Harald Kersten, Tübingen

Da bleiben einem doch fast die
Worte weg, eine alte undwehrlose
Frau soll einfach auf die Straße ge-
setzt werden? Habe ich nicht erst
vor kurzem ebenfalls in der Zei-
tung gelesen, dass Bundeskanzle-
rin Merkel keine akute Notwen-
digkeit zur Rentenreform sieht?
Das kann man ja nicht mehr glau-
ben. Dass Politiker nicht unter
Geldnöten leiden und Herrn
Schäuble seine schwarze Null
wichtiger ist als dieMenschen, die
er dafür leiden lässt, haben wir ja
schon begriffen. Aber was ist,
wenn man nicht mal mehr die
Chance hat, mit einem Nebenjob
sein mageres Budget aufzubes-
sern, nur weil man dank einer
kleinen Witwenrente das enorme
Einkommen von knapp über
1000 Euro hat? Dann kriegt man
das auch noch abgenommen:
25 Euro dürfe man dann noch da-
zuverdienen, wenn man keine Ab-
züge haben will. Was ist das für
ein Gesetz? Zur Garantierung der
Altersarmut und zur Förderung
der Schwarzarbeit? Meiner Mei-
nung nach ist das staatlich sankti-
onierter Diebstahl an Rentnern.
lch wäre ja schon glücklich, wenn
man mir wenigstens das mühsam
verdiente Geld vom Zusatzver-
dienst lassen würde. Wir Rentner
sind viele und sollten uns endlich
mal gegen eine Regierungwehren,
die somit uns umspringt.

Leserbrief zumArtikel „Greisin vor
Zwangsräumungbewahrt“ (3. Juli).

Alt und wehrlos

Daniela Stoll, Rottenburg

Wieder ein schlimmer Unfall zwi-
schen Tübingen undUnterjesingen,
der zu anhaltenden Staus in der
Weststadt führte. Auf den kurvigen
und engen Straßen von Tübingen
nach Unterjesingen, aber auch auf
der Abzweigung der Schnellstraße
nachHirschau, fahren die Autosmit
Geschwindigkeiten von 80 bis 100
km/Std aneinander vorbei. Wann
kommt das Verkehrsamt auf die
Idee, auf diesen Strecken effektiv ei-
ne Geschwindigkeitsbegrenzung
von60km/Stdzu fordern?

Ein Volvo geriet am Dienstag auf
der B 28 zwischen Tübingen und
Unterjesingen auf die Gegenfahr-
bahn und kollidierte mit einem
Tanklastzug.

Auf die Idee

Peter Overath, Tübingen

Wir vom Theaterensemble Gobelin
bedanken uns zunächst für die zahl-
reichen schönen Artikel, die die
Journalisten vom TAGBLATT über
unser Sommertheater in der Spital-
kelter geschrieben haben. Letztend-
lich haben auch Sie für volle Reihen
indenZuschauerrängengesorgt!

Verständlicherweise werden in
diesen Artikeln nur die Hauptdar-
steller namentlich erwähnt. Ich
möchte hier auch die anderen her-
vorragenden Mitspieler erwähnen,
„weil‘s ohne die gewiss nicht ginge“
(um mit Robert Walsers Worten zu
sprechen) und die sich sicher auch
gerne einmal im TAGBLATT lesen
würden: Renate Galandi-Hage, die
einen wunderbar-witzigen Narren
gespielt hat, Petra Bisinger und Ute
Steiner als skurrile und supergehäs-
sige Schwestern. Claudia Randazzo
sorgte als Königinnen-Xantippe für
somanchen Lacher, und ihr Königs-
gemahl Georg Verhoeven war in
dieser Rolle in seiner Hochform.
DasroyaleStiefmutter-TriomitThe-
kla Thoma, Silvia Knöller und Ute
Steiner meisterte diese schwierige
Rolle mit Bravour und Eleganz.
Schließlich Renate Witte, die in die
meisten Rollen schlüpfen musste
und endlich mal ein üppiges De-
kolletézeigenkonnte.

Hab ich jemand vergessen? Ach
ja, Lars Wagler, unsere gute und ge-
duldigeSeelevonderTechnik!

Ich wünsche uns allen noch viele
wunderbare Aufführungen! Eure
KolleginundtapferesSchneiderlein

Im Rottenburger Sommertheater
wurden in der Spitalkelter drei Dra-
molette – Kurzdramen, für die der
Schweizer Schriftsteller Robert
Walser (1878-1956) sich die Kern-
handlungen dieser Märchen her-
ausgepickt hat – gespielt.

Jemand vergessen?

Beatrix Jaud-Grimm, Rottenburg


